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  Wer die Wahrheit sagt, 
wird früher oder später dabei ertappt. 

 Oscar Wilde  
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  Dass Papageien sprechen können, 
 macht sie nicht menschenähnlich; 

 die müssen erst einmal lernen zu lügen. 
 Robert Lembke 

 Alle Menschen lügen 

 Wer von sich behauptet: »Ich lüge nie!«, hat es bereits ge-
tan. 

 Lügen sind menschlich. Lügen sind verlockend. Lügen 
sind hilfreich. Also nutzen wir sie. Keiner entkommt dieser 
Versuchung. Jeder korrigiert die Wahrheit bewusst oder un-
bewusst. Jeder lügt. 

 Wer versuchen würde, niemals die Unwahrheit zu sagen, 
hätte es wirklich schwer im Leben und wäre oft unglück-
lich: Er hätte keine Freunde, häufi g Ärger und viele Proble-
me im Job. 

  
 Gute Lügen stabilisieren Freundschaften. 
 Gute Lügen vermeiden Konfl ikte. 
 Gute Lügen verschaff en Vorteile. 
 Gute Lügen erhöhen Erfolgschancen. 
 Gute Lügen verstärken das Lebensglück. 
  

 Lügen gehört zu unserer Natur. Wir belügen andere und uns 
selbst. Wir versuchen zu verschleiern, was uns in ein schlech-
tes Licht setzen könnte. Wir beschönigen unsere Lüge, reden 
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sie klein und vergessen sie wieder. Selbst eine faustdicke 
Lüge, die wir raffi niert eingefädelt haben, blenden wir nach 
kurzer Zeit aus, so schnell wie manchen Witz, über den wir 
eben noch herzhaft gelacht haben. 

 Haben wir erfolgreich gelogen, das Ziel erreicht, erfi nden 
wir eine moralisch akzeptable Ausrede. Wir »überzeugen« 
uns davon, gerecht und integer gehandelt zu haben. 
  
 Im Grunde sind wir moralisch. Wir nutzen zwar die Vorteile 
einer kleinen Schummelei oder einer handfesten Lüge, aber 
ein Lügner wollen wir auf gar keinen Fall sein, auch nicht 
vor uns selbst. Wir halten das Prinzip der Wahrhaftigkeit 
hoch. 

 Das klingt paradox, ist es aber nicht: Gäben wir vor uns 
selbst jede Lüge zu, müssten wir unter Umständen unser 
Handeln korrigieren oder deutlicher zu unserer Lüge ste-
hen. Solange die bewusste Lüge für uns frevelhaft bleibt, ist 
jedes weitere geschickte Erfi nden neuer Unwahrheiten 
schwieriger. Wir hätten Skrupel, wären verunsichert. Andere 
würden dies spüren. Keiner würde uns mehr so leicht glau-
ben. Unsere Lügen verlören Wirkung. Wie stünden wir da? 
Könnten wir uns selbst noch ernst nehmen? 

 Die Lüge kann nur im Verborgenen ihre volle Wirkung 
erzielen. Geschicktes Lügen ist keine Fähigkeit, mit der man 
prahlt. Man kann es nicht in einer Bewerbung als effi ziente 
Fähigkeit hervorheben oder einer Geliebten zu Füßen legen. 
Aber eine klammheimliche Freude an einem gelungenen 
Täuschungsmanöver bleibt uns gelegentlich erhalten. 

 Wir wollen Sie für die Lüge gewinnen. Sie werden in Zu-
kunft Lügen leichter erkennen, gelassener damit umgehen 
und die Intention einer Lüge genauer verstehen. Geben Sie 
das Vertrauen in einen ertappten Lügner nicht vorschnell 
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auf. Wilhelm Busch spöttelt: »Der Beste muss mitunter 
 lügen; zuweilen tut er’s mit Vergnügen.« 

 Lesen Sie unser Buch mit einem ähnlichen Augenzwin-
kern, denn unsere bestversteckte Fähigkeit  – perfekt zu 
schummeln – ist das Salz unseres Lebens 1 : Ohne Lüge bliebe 
vieles fad, und nur ein deutliches Zuviel macht alles unge-
nießbar. 

  Lüge soll Lüge heißen 

 Wir befassen uns in diesem Buch nicht mit Betrügereien, die 
für die Hintergangenen große Nachteile nach sich ziehen. 
Wir beschäftigen uns hauptsächlich mit den kleinen alltägli-
chen Lügen. Wir zeigen, wie schwer es ist, sich selbst mit 
allen Ungereimtheiten und plötzlichen Impulsen, für die wir 
keine wirkliche Erklärung haben, wahrzunehmen. 

 Wir werden in diesem Buch jede Unwahrheit, jede ab-
sichtsvolle Auslassung und jede halbe Wahrheit als Lüge 
verstehen. Wir wollen nicht jedes Mal diskutieren, ob eine 
Unwahrheit gravierend, zielgerichtet oder vermutlich ab-
sichtlich war. Immer, wenn wir eigentlich wissen, was wahr 
ist, oder auch nur das Fünkchen einer Ahnung haben und 
dieser Wahrheit einen Schleier verpassen oder sie einfach 
neu erfi nden – dann lügen wir. 

 Die Fähigkeit zu lügen ist eine intellektuelle Höchstleis-
tung, ohne deren Existenz keine soziale Welt möglich ist. 

 Wir wollen Lügen als das beschreiben, was sie sind: 
  

•  Lügen gehören zu unserem Leben 
•  Sie sind ein unersetzlicher Teil unserer zwischenmensch-

lichen Kommunikation 
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•  Sie ermöglichen es, widersprechende Interessen zwischen 
verschiedenen Menschen konfl iktärmer nebeneinander 
existieren zu lassen 

•  Sie helfen uns, scheinbar unvereinbare Impulse in uns 
parallel leben zu können 

•  Sie optimieren unseren persönlichen Vorteil 
•  Lügen sind oft human 

  
 Für Menschen gilt: Es gibt kein Lebensglück ohne Selbstma-
nipulation. Optimismus ist keine Frage des Schicksals oder 
der Gene, sondern eine positive Selbststeuerung. 

 In der Liebe sind freundliche Lügen unumgänglich. Tiefe 
Verbundenheit wächst auf einer gewollten und gesteuerten 
Manipulation, trotz aller genetischen und biologischen Prä-
gung. 

 Dass die Fähigkeit, intelligent zu lügen, zum berufl ichen 
Erfolg gehört, sollte niemand ernstlich bezweifeln. Ein wei-
teres unerlässliches Detail sozialer Kompetenz ist der gute 
Spürsinn für Lügen: zu wissen, wie sie eingesetzt werden 
und wann wir sie erwarten müssen. 

 Vielleicht ist es Ihnen schon passiert: Spontan, ohne 
Nachdenken lügen Sie. – Im Nachhinein wird deutlich, die 
Lüge war effi zient und erfolgreich. Und Sie erkennen: »Hät-
te ich lange nachgedacht, abgewogen, wäre es eher schief-
gelaufen.« Dieses bauchsichere Schwindeln verlangt eine 
feinfühlige Toleranz für die Lüge. Dafür wollen wir werben.  
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  Wer nicht selbst kann betrügen, 
 wird gemein betrogen, 

 wer nicht andere kann belügen, 
 wird gemein belogen. 

 Friedrich von Logau 

 Vergessen Sie alles,  
 was Sie über die Lüge  
 zu wissen glauben 

 Eine Hommage an die Lüge: Eine russische Adelige war mit 
ihrem Diener nach Amerika durchgebrannt. Niemand ver-
stand, warum sie statt des sorglosen Lebens als Hofdame 
das entbehrungsreiche Dasein einer fast mittellosen Immi-
grantin führen wollte. Sie stirbt nach vielen Jahren verarmt 
in New York, aber die Frage, warum sie diesen Lebensweg 
mit diesem Mann eingeschlagen hatte, beantwortete sie stets 
gleich und immer mit strahlenden Augen: »Warum? Ganz 
einfach: Er konnte so herrliche Lügen erzählen, dass man 
sich wie die schönste Frau der Welt fühlte.« Eleganter lässt 
sich nicht verdeutlichen, was uns gelegentlich die Lüge lie-
ben lässt; Schmeicheleien sind das universelle Schmiermittel 
im zwischenmenschlichen Kontakt. 

 Bei Schmeicheleien wird uns die Lüge kaum bewusst. 
 Allgemein gilt: Wir ignorieren, wie oft wir  – selbstver-

ständlich und risikobereit – lügen. Vor Gericht wird Wahr-
heit gefordert. Meineide und Falschaussagen werden mit 
erheblichen Geldstrafen – sogar mit Gefängnis – geahndet. 
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Es wird geschworen. Das hält nur wenige davon ab, die Un-
wahrheit zu sagen. 

 Auch durch einen Richter wird die Wahrheit nicht sicher 
ans Licht gebracht, jeder weiß: »Vor Gericht gibt es ein Ur-
teil, aber keine Wahrheit.« 

 Weshalb sollten Menschen im normalen Leben, wo in der 
Regel viel harmlosere Sanktionen drohen, etwas anderes 
tun? Wir leben mit der Lüge, ob es uns gefällt oder nicht. 
Und das ist gut so, denn sie ist deutlich nützlicher, als ihr 
Ruf vermuten lässt. 

  Zerstören Lügen Beziehungen? 

 Wir sind höfl ich, wir machen Komplimente, wir zeigen An-
teilnahme, weil es erwartet wird. Wir verbergen unseren Är-
ger lächelnd, wir nicken zustimmend und verstecken unsere 
Zweifel, wir gehen langwierigen »sinnlosen« Diskussionen 
aus dem Weg, stimmen zu, ohne überzeugt zu sein. Um des 
lieben Friedens willen schweigen wir. Kleine soziale Lügen 
machen das Zusammenleben erst möglich. 

 Wir fragen: »Wird der andere meine Information verdau-
en können?« Wir variieren entsprechend die Wahrheit. Wer 
dieses soziale Gespür nicht besitzt, verliert sehr viel schnel-
ler die soziale Akzeptanz als der vorsichtige, clevere Lügner. 

 Zerstören Lügen Beziehungen? Sicher werden Beziehun-
gen nach gravierenden aufgefl ogenen Lügen beendet. Selten 
ist allein die Lüge der Grund für die Trennung. 

 Auch wenn es manchem verwerfl ich erscheint: Für erfolg-
reiche Lügen gilt das Gegenteil. Sie bleiben in der Regel un-
entdeckt, und sie halten die Beziehung aufrecht. 
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   Machen Lügen einsam? 

 Unser moralischer Kodex möchte uns glauben machen: 
Menschen, die viel lügen, laufen Gefahr, einsam zu werden. 
»Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht« – das klingt nach 
zu erwartender Ausgrenzung. Sicher ist allerdings: Wer fort-
während auf der nackten Wahrheit besteht, ist deutlich ein-
samer. Wir kennen chronische Aufschneider, deren Ge-
schichten tatsächlich zur Hälfte erlogen sind. Jeder ahnt die 
Lügen und amüsiert sich dennoch über den Unterhaltungs-
wert. Jeder tut, als würde er das beschriebene Abenteuer, die 
aufgebauschte Heldentat, die lustig-peinliche Verwechslung, 
die intellektuelle Leistung glauben. Der Aufschneider wird 
zum Alleinunterhalter. Einsam ist er nicht. 

 Ebenso wenig wie derjenige, der die Lüge geschickt als 
sozialen Schmierstoff nutzt: Er oder sie verhindert Reibun-
gen und Konfl ikte. »Was er nicht weiß …«, ist eine häufi g 
benutzte Redensart. Nicht ohne Grund, denn viele Kultur-
wissenschaftler sind sich einig: »Lügen sind notwendig für 
das Zusammenleben der Gesellschaft. Mit Lügen lösen wir 
Konfl ikte. Etwa zwei Drittel aller Lügen sind ›pro-sozial‹, 
sie dienen nur indirekt dem eigenen Nutzen, ihr Haupt-
zweck ist der soziale Frieden.« 2  

   Sind Lügner dumm? 

 Wir hören gelegentlich: »Wer wirklich klug ist, braucht kei-
ne Lüge.« Wer diese These vertritt, vergisst, dass die Lüge 
eine interaktive Angelegenheit ist. Wer erfolgreich lügen 
will, muss oft in Bruchteilen von Sekunden eine neue Reali-
tät erfi nden, die unbedingt Berührungspunkte mit dem Wis-
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sensstand des Belogenen haben muss. Es stellt eine intellek-
tuelle Höchstleistung dar, Konfl ikte vorherzusehen und die 
Lüge so zu konstruieren, dass sich möglichst wenig Unver-
einbares mit dem Vorwissen des Belogenen ergibt. Wenn ein 
Knirps sagt: »Ich habe keine Bonbons genascht«, obwohl er 
vor dem leeren Bonbonglas steht, ist das ziemlich einfallslos. 
Wenn er keck behauptet: »Ich wollte nur nachsehen, ob 
noch Bonbons da sind, aber das Glas war schon leer«, ist 
das ausgesprochen schlau. 

 Auch die Vierjährige, die Papa nicht bei der Arbeit stören 
soll und, nachdem etwas Zeit verstrichen ist, angeblich zur 
Toilette geht, aber heimlich zu ihrem Papa läuft, ist schon 
ziemlich gut darin, mit einer lässigen Flunkerei ihr Ziel zu 
verfolgen. 

   Haben Lügen kurze Beine? 

 Ein ziemlich abgegriffener Satz über Lügen ist der Sinn-
spruch: »Lügen haben kurze Beine!« Er soll uns vor der si-
cher zu erwartenden Aufdeckung der Lüge warnen. Denn: 
»Es ist nichts so fein gesponnen, kommt doch ans Licht der 
Sonnen.« Und tatsächlich: Tagaus, tagein wird gelogen. 
Aber wie oft wird ein Lügner enttarnt? Wie oft wird jemand 
wirklich angeprangert oder öffentlich bloßgestellt? Eher gilt 
der Satz: »Wer einmal lügt, dem glaubt man … noch ziem-
lich lange.« 

 Und so wird der pfi ffi ge Verkäufer mit erprobten alten 
Tricks fröhlich weiter Kunden einwickeln. Er wird behaup-
ten, genau das Gerät selbst zu besitzen, welches er uns be-
sonders empfi ehlt. Dem potentiellen Käufer will er suggerie-
ren, das Beste zu erwerben, was es auf dem Markt zu kaufen 
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gibt, weil auch er, der Fachmann, es besitzt. Dieses Verkaufs-
argument kommt beim Kauf von Computern, Mobiltelefo-
nen oder bei teuren Markenartikeln so häufi g vor, dass es 
schon fast ein Witz ist. Aber es funktioniert immer noch. 

   Sind Lügen verantwortungslos? 

 Manche nennen einen Lügner verantwortungslos. Wir be-
zweifeln diese Behauptung. Eine labile Freundin sagt: »Ich 
seh beschissen aus!« Vielleicht reicht es, sie in den Arm zu 
nehmen und zu fragen: »Was ist los?« – Ihr ehrlich zu sagen: 
»Ja, du siehst beschissen aus!«, ohne sie aufzufangen, ist im-
mer falsch. Es wäre wenig einfühlsam, ihr diese Wahrheit 
unverhohlen zuzumuten. Wer hier eine gnädige Lüge kre-
iert, handelt mit Sicherheit verantwortungsvoll. 

 Wer einem Betrunkenen die Autoschlüssel versteckt und 
behauptet: »Ich weiß nicht, wo die Schlüssel sind«, vermei-
det eine ausweglose Diskussion und handelt verantwortlich. 

 Wer einen vor Wut Tobenden durch eine geschickte Lüge 
davon abhalten kann, etwas Unbesonnenes zu tun, handelt 
verantwortlich. 

   Wollen wir wirklich nie belogen werden? 

 Angeblich wollen alle die Wahrheit hören. Doch gemeint ist 
damit häufi g nur: eine Wahrheit, die uns gefällt. »Sag mir 
ehrlich, was du denkst!« bedeutet, wenn wir genauer hinhö-
ren: »Bitte sei meiner Meinung oder tu wenigstens so.« 

 »Reden ist Silber, Schweigen ist Gold.« Oder: »Wisse al-
les, was du sagst, aber sage nicht alles, was du weißt.« So 
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lauten die typischen Kalenderweisheiten, die uns ermahnen, 
genau zu überlegen, bevor wir reden, und unter Umständen 
besser zu schweigen. Und solches Schweigen gleicht der 
Lüge aufs Haar. 

 Frisch Verliebte wollen keine Kritik am neuen Partner hö-
ren. Das würde nur verunsichern. Niemand bricht eine neue 
Beziehung ab, weil ein Freund auf die Schattenseiten der 
Angebeteten hinweist. 

 Wenn wir günstig einen Gebrauchtwagen gekauft haben, 
wollen wir nicht wissen, dass er aus einer Serie stammt, die 
für ihre Unzuverlässigkeit und die vielfachen Probleme mit 
der Elektronik berüchtigt ist. Es wäre keine Hilfe. Wir wür-
den den Wagen kaum am nächsten Tag wieder verkaufen 
wollen. 

 »Habe ich das richtig gemacht?«, ist selten eine echte Fra-
ge. Sie zielt viel eher auf die Bestätigung eigener Vorstellun-
gen. Denn eine Portion Unsicherheit ist immer im Spiel, 
wenn wir etwas getan oder entschieden haben. Die meisten 
Menschen brauchen vielfältige soziale Bestätigung. Wenn 
eine ehrliche Antwort betroffen macht oder demütigt, will 
fast niemand sie hören. Schon gar nicht, wenn eine Korrek-
tur nicht mehr möglich ist. 

   Machen Lügen unglücklich? 

 Die vielleicht größte Drohung gegen die Lüge lautet: Wer 
lügt, kann nicht wirklich glücklich sein. Wir werden diesen 
Spieß umdrehen. Wir werden zeigen: Zum Glücklichsein ge-
hört eine feinsinnige Form der Lüge! 

 Glück oder weniger emphatisch Zufriedenheit lässt Men-
schen länger leben. Glücksforscher bestätigen: Eine intelli-
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gente Selbstmanipulation ist Bedingung für ein positives 
Lebensgefühl. 

 Die Untersuchungen zeigen: Ohne eine subtile Lüge sind 
Glück oder Zufriedenheit nicht zu erreichen. Der Millio-
nengewinn im Lotto, den sich manche als größte Quelle von 
Glück vorstellen, versagt nahezu immer. 

 Wirksam ist eine komplexe Selbststeuerung (»Reife Ab-
wehr« genannt), die mit gutem Recht als Manipulation an-
zusehen ist, sie spiegelt die Kernkompetenz für stabiles 
Wohlbefi nden. Martin Seligman, einer der bedeutendsten 
Wissenschaftler auf diesem Gebiet, hat die Bedingungen für 
ein positiv empfundenes und damit längeres Leben über 
zwei Jahrzehnte erforscht. Mehr im Kapitel »Kleine Lügen 
machen glücklich«.   
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  Der Erfi nder der Notlüge 
 liebte den Frieden mehr 

 als die Wahrheit. 
 James Joyce 

 Ehrlich währt am längsten? 

 Das Gute in uns spielt ab und an mit dem heroischen Ge-
danken, stets die Wahrheit zu sagen. Dass dabei eher ein 
Konfl ikt-Teufel am Werk ist, bleibt uns verborgen. Für einen 
kurzen Moment glauben wir, vieles wäre leichter, offener, 
klarer. Aber das Gegenteil träfe ein. Vieles wäre schwieriger, 
konfl iktreicher, zerstörerischer. 
  
•  Ein Arbeitskollege möchte Sie wieder zu einem Essen 

einladen: »Hätten Sie Lust, in der kommenden Woche 
zu uns zum Abendessen zu kommen?« – Sie erwidern: 
»Vielen Dank für das Angebot, aber wir möchten nicht 
zu Ihnen kommen, Ihre Frau kocht schlecht, und Sie 
selbst werden unangenehm, wenn Sie mehr als drei Bier 
getrunken haben.« 

•  Ein Nachbar, den Sie gelegentlich grüßen, hat Sie in 
ein Gespräch verwickelt und sagt: »Über dieses Thema 
würde ich gerne mit Ihnen einmal in Ruhe sprechen.« – 
Sie antworten: »Ich habe kein Interesse an einem solchen 
Gespräch, Ihre Vorstellungen sind antiquiert und wider-
sprechen meinen Überzeugungen. Wir würden beide nur 
unsere Zeit verschwenden.« 
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•  Wenn Sie ein Mann sind: Auf einer Party beginnt die 
Frau des Gastgebers mit Ihnen ein Gespräch über klas-
sische Musik. Sie trägt ein tief dekolletiertes Kleid. Sie 
starren ihr unverhohlen in den Ausschnitt, können nicht 
an sich halten und gestehen: »Ich versinke gerade trotz 
unseres interessanten Gesprächs in Ihrem Dekolleté, ich 
kann an nichts anderes denken und würde am liebsten 
mit Ihnen ins Schlafzimmer verschwinden.« 

•  Wenn Sie eine Frau sind: Ein attraktiver Arbeitskollege 
hat Sie zu einer Teambesprechung hinzugebeten. Auf 
seine Frage, was jetzt in einer bestimmten Angelegen-
heit zu tun wäre, antworten Sie: »Im Moment ist mir 
diese Sache völlig gleichgültig. Ich möchte nur von Ihren 
strahlenden Augen angesehen werden und wünsche 
mir nichts mehr, als Ihre Hände auf meinem Rücken zu 
spüren …« 

  
 In solchen Situationen ist niemand ehrlich. 

 Wer steht zu seinen aggressiven, egoistischen, lüsternen 
oder unsozialen Gedanken? Jeder vertuscht und lügt, um 
Konfl ikte und Streit zu vermeiden, um sein Image nicht zu 
gefährden oder um einfach seine Ruhe zu haben. 

 »Ehrlich währt am längsten« gilt ebenso wenig wie die Be-
hauptung »Die Erde ist eine Scheibe«. Unzensiert werden 
kritische soziale Botschaften selten ausgetauscht. Kommen 
uns dennoch »ehrliche« Formulierungen in den Sinn, setzen 
wir alles daran, schnell eine sozialverträgliche Fassung zu fi n-
den. Doch keiner will diese soziale Cleverness als Unehrlich-
keit gelten lassen. Wir vermeiden Peinlichkeiten, wollen die 
Contenance wahren. Wir nennen es soziales Geschick, emo-
tionale Klugheit, Höfl ichkeit, Diplomatie, aber keinesfalls 
Lüge. 



22

 Fällt es Ihnen schwer, diese gutgemeinten Verschleie-
rungen Lüge zu nennen? Denken Sie: Es ist in Ordnung 
und geschieht in bester Absicht – Schroff heiten, Frivo-

litäten und Peinlichkeiten sollen vermieden werden? 
 Wahrscheinlich werden Sie auf den kommenden Seiten häufi ger 
auf eine ähnliche Haltung bei sich stoßen. Sie werden wider-
sprüchliche Impulse wahrnehmen. Ein Gefühl von »Man kommt 
um die Lüge nicht herum« stellt sich ein, aber Sie werden zö-
gern, sich klar und deutlich zur Lüge zu bekennen. Wenn Sie mö-
gen, lassen Sie sich auf diesen Konfl ikt ein. Sie erfahren mehr 
über sich und die Menschen in Ihrer Umgebung, wenn Sie die 
Lüge als alltäglichen, als selbstverständlichen Teil des Lebens 
verstehen. Und es kann spannend sein, gleichzeitig die eigene 
Abwehr gegen solche Wertungen zu spüren. Denn das ist der 
Konfl ikt in jedem Einzelnen und in der Gesellschaft. 
 Wenn Sie Lust haben, aktiv mit diesem Buch zu arbeiten, dann 
fragen Sie sich: »Wann habe ich das letzte Mal bewusst gelo-
gen?« In wenigen Seiten sagen wir Ihnen, was wahrscheinlich 
geschehen wird, wenn Sie sich mit dieser Frage beschäftigen. 

 Wir wollen Sie nicht zu einem verantwortungslosen oder 
gar obsessiven Lügner machen. Wir wollen Ihre Wahrneh-

mung für Lügen schulen und 
Ihre Fähigkeit verbessern, 
wann immer Sie es wollen, 
mit Augenmaß und effi zient 
zu lügen. Denn Lügen haben 
nur in einer Gesellschaft Er-

folg, die Wahrheit fordert, sogar predigt und weitgehend 
einhält. Lüge darf nur Würze, niemals Nahrung sein. So viel 
Moral ist notwendig. Eine Gesellschaft voller Lügen würde 
sofort auseinanderbrechen. Sie wäre von Misstrauen ge-

 Lügen haben nur in einer 

Gesellschaft Erfolg, die Wahrheit 

fordert, sogar predigt und 

weitgehend einhält. 
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prägt. Es gäbe keine Verlässlichkeit mehr, Absprachen wä-
ren sinnlos. 

 Aber die Lüge muss entmythologisiert werden, der Makel 
des großen Frevels muss ihr genommen werden. Nur dann 
lässt sie sich unverkrampft einsetzen, und dann lässt sie sich 
ohne Bosheit und Aggression erkennen und letztlich wohl-
wollend enttarnen. 

  Wo fangen Lügen an? 

 »Mein Haus, mein Auto, mein Boot.« – Wer sagt dem Groß-
kotz, wie sehr seine Überheblichkeit stört? 

 »Auf keinen Fall Rotwein zum Fisch!« – Wer bremst den 
Etikette-Papst? 

 »Quarterback, … da bin ich auch schon drauf geritten!«, 
behauptet der Aufschneider bei einem Gespräch über Wes-
ternreiten. Auf einem »Quarter Horse« hätte er wohl deut-
lich besser gesessen, denn ein Quarterback ist eine Spieler-
position im American Football. Wer klärt ihn auf? 

 Selbst wer sich mit einer Kritik vollkommen im Recht 
fühlt und sich ärgert, der äußert diese selten direkt. Anstatt 
mit schonungsloser Offenheit auf den Punkt zu kommen, 
biegt man etwas bei, kritisiert in kleinen Dosen, deutet vor-
sichtig und charmant etwas an oder stichelt mit fröhlicher 
Ironie. 

 Die deutlich übergewichtige Miri ist in der zensierten Fas-
sung »gut beieinander«. Aber in dem Moment, in dem Miris 
Mutter aus der Rolle fällt und das eigene Kind mit den Wor-
ten beschreibt: »Sie ist dumm und unglaublich fett«, herrscht 
betretenes Schweigen. Die anwesenden Freundinnen der 
Mutter sind geschockt. Solche schonungslose Offenheit er-
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warten wir von niemandem und schon gar nicht von der 
eigenen Mutter. 

 Aus gutem Grund entscheiden Menschen sich häufi g für 
die Lüge. Wer würde bei einer Bewerbung sagen: »Eigent-
lich mag ich Ihre Firma gar nicht, aber ich brauche dringend 
einen Job. Also nehme ich auch eine Stelle in einem dritt-
klassigen Betrieb wie dem Ihren an.« Man kann niemandem 
empfehlen, solche Wahrheiten auszusprechen. 

 Wenn ich eine Geschichte mit einigen zusätzlichen, aber 
leider erfundenen Details anreichere – ist das schon lügen? 

 Einen einzigen, zugegeben, stürmischen Kuss – muss man 
ihn dem Partner beichten? 

 Wenn man einen Mann oder eine Frau besonders anzie-
hend fi ndet, es aber partout nicht zugeben will – ist das un-
aufrichtig? 

 Wenn man den Ärger herunterschluckt, den man auf den 
Partner / die Partnerin spürt – ist das schon hintergehen? 

 Wenn wir einen anderen schlecht dastehen lassen, seine 
Fehler übertreiben, seine Erklärungen veralbern, uns auf sei-
ne Kosten lustig machen, um eine Pointe anbringen zu kön-
nen – sind wir dann schon Intriganten? 

 Wenn wir einen Konfl ikt entschärfen, indem wir einige 
Details weglassen, die nicht ausschlaggebend sind – führen 
wir dann schon unser Gegenüber hinters Licht? 

 Statt absoluter, potentiell verletzender Aussagen benutzt 
jeder von uns Abschwächungen oder kleine Ausreden. Wahr-
scheinlich Dutzende. Und zwar jeden Tag. Sind das schon 
 Lügen? 

  Die kleinen Tricks 
 Kaum jemand nimmt die eigenen kleinen Manipulationen 
noch wahr. Selbst in einem gewöhnlichen Gespräch wird ge-
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nau darauf geachtet, Worte zu fi nden, die wenig konfronta-
tiv oder verletzend sind. 

 In einem ruhigen Dialog werden Intentionen mit gezielten 
Argumenten unterstützt. Man will sein Gegenüber in eine 
bestimmte Richtung lenken – oder sagen wir richtiger: ma-
nipulieren. Diese Kontrolle ist allgegenwärtig, sie tritt nur in 
den Hintergrund, wenn jemand wütend oder aufgeregt ist 
oder sehr angespannt spricht. 

 Jemand spielt gut Klavier und sorgt auf Partys für Stim-
mung. Sie wollen ihn deshalb gern auf ein Fest einladen. 
Unglücklicherweise fehlt ihm aber die rechte Lust zu kom-
men. Wie überreden Sie ihn? Wahrscheinlich so: »Es wäre 
doch schön, wenn wir alle mal wieder zusammen feiern 
würden.« Dass Sie ihn als Stimmungsgaranten benutzen 
wollen, werden Sie kaum deutlich hervorheben. 

 Oder: Man hat einen Bekannten mit voller Absicht nicht 
über eine geplante Klettertour informiert. Beim nächsten Tref-
fen wird man darauf angesprochen und redet sich mit der ei-
genen Schusseligkeit raus: »Oh, ich dachte, ich hätte dich an-
gerufen, ich werde immer vergesslicher. Tut mir leid. Ich hatte 
mich schon gewundert, warum du nicht gekommen bist.« 

 Für einen Basar sollen Kuchen gebacken werden. Sie ha-
ben schon fünf Absagen kassiert, mit welcher Begründung 
bitten Sie die Letzte auf Ihrer Liste um Hilfe? Wahrschein-
lich mit dieser: »Alle essen deinen Kuchen so gern.« Dass 
niemand diese Aufgabe übernehmen wollte, werden Sie 
wahrscheinlich verschweigen. Manchmal sind wir auch ehr-
lich: »Du bist die Letzte auf meiner Liste, du kannst mich 
nicht im Stich lassen.« Aber auch dann werden wir ver-
schweigen, dass wir für diese Erpressung genau diesen Men-
schen ausgesucht haben, weil wir wissen, dass solche Argu-
mente bei ihm besonders gut ziehen. 
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 Harmlose Mogeleien werden nicht als Lügen klassifi ziert. 
Vielleicht sind sie zu alltäglich, zu banal, zu durchschaubar? 
Eins sind sie sicher: hilfreich. Sie erhöhen die Wahrschein-
lichkeit, dass wir erreichen, was wir erreichen wollen. Sie 
beugen schlechter Stimmung und größeren Konfl ikten vor. 

 Wir erkennen unsere kleinen und großen Tricks nicht als 
Lügen, unser Gewissen bleibt unbelastet. Würden wir alle 
Vorwände »Unwahrheit« nennen (was immer noch ein biss-
chen besser klingt als Lüge), hätten wir erheblich mehr 
Skrupel, sie auszusprechen. Es kommt also noch eine gehö-
rige Portion Selbstbetrug hinzu, denn meistens ahnt man, 
dass man im Begriff ist, kräftig zu schummeln. 

 Jemand will sich mit uns treffen, wir mögen ihn nicht be-
sonders. 

 »Ich habe am Wochenende keine Zeit.« 
 »Die Arbeit frisst meine ganze Freizeit auf.« 
 »Ich muss meine Eltern besuchen.« 
 »Ich hab mich schon verabredet.« 
 »Ich ruf dich morgen an.« 
 Alles gelogen! 

 Haben Sie inzwischen nach den kleinen Lügen der 
 letzten Zeit geforscht, wie wir es Ihnen vorgeschlagen 
haben? 

 Wahrscheinlich nur ein ganz kleines bisschen. Aber auch wenn 
Sie sich intensiv mit dieser Suche beschäftigt hätten, wäre das 
Ergebnis ähnlich: Wenn wir über vergangene Lügen nachdenken, 
fällt uns fast nie etwas Ernstliches ein. Vielleicht einige scherz-
hafte Lügen oder erkennbare Übertreibungen, aber nichts Kna-
ckiges, richtig Gelogenes. 
 Man lügt und verdrängt. 
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 Wir würden gewinnen, wenn wir dieses Muster wahrneh-
men könnten. Es wäre der erste Schritt, Lügen als etwas 
Normales zu verstehen und ihre Verdrängung aufzuheben. 
Zugegeben: Ganz einfach ist es nicht, denn jeder hat eine 
Vielzahl von Ausfl üchten bereit, die ihn davor bewahren, zu 
erkennen oder zuzugeben, dass er gelogen hat. 

   Die Lüge hilft unserem Seelenheil 
 Ronald hat auf einem engen Parkplatz beim Öffnen der Au-
totür eine leichte Schramme in den Lack eines anderen Wa-
gens gekratzt. Seine erlösende Erklärung: »Das hätte auch 
jemand anders gewesen sein können, so was passiert stän-
dig. Ich habe auch immer neue Macken am Wagen«, und 
etwas verlegen fügt er hinzu: »Solange mich keiner gesehen 
hat, gilt: Wo kein Kläger ist, da ist auch kein Richter.« Ro-
nald weiß sich reinzuwaschen. Und er wird diesen Vorfall 
schnell vergessen haben. 

 Mit einem geschickten inneren Schachzug hält man sich 
eine Menge Unannehmlichkeiten vom Hals. Viele Männer 
kennen diese Situation: Sie haben ein Spezialwerkzeug im 
Supermarkt entdeckt. Es ist ziemlich teuer, sie werden es 
wahrscheinlich nur einmal in drei Jahren benutzen, aber sie 
müssen es trotzdem unbedingt haben. »Sonderangebot  – 
hat nur einen Bruchteil des ausgezeichneten Preises gekos-
tet!«, so die Ausrede. Man kann sich eine Menge quälender 
Diskussionen ersparen, wenn man seiner besseren Hälfte 
gelegentlich einen Bären aufbindet. 

 Unsere Schadenfreude muss manchmal gezügelt werden: 
Der ungeliebte Kollege hat einen Riesenfehler gemacht und 
bekommt eine geharnischte Standpauke vom Chef zu hö-
ren. Unsere Häme macht uns ganz ausgelassen, aber als wir 
ihm persönlich begegnen, zeigen wir ein ganz anderes Ge-
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sicht und heucheln Mitleid: »Das tut mir wirklich leid, dass 
diese Sache so schiefgelaufen ist.« Und wenn ein weiterer 
Kollege uns fragt: »Hast du das wirklich ernst gemeint?«, 
zischelt unsere gespaltene Zunge – wie selbstverständlich – 
ein klares: »Ja, sicher.« 
  
 Auf die Frage: »Haben Sie schon einmal gelogen?«, antwor-
tet fast jeder: »Nicht wirklich.« Um bald danach anzumer-
ken: »Ja, es war aber ganz harmlos.« Weitere Abschwä-
chungen folgen: »Ist schon lange her.« Und: »War auch 
nicht wirklich wichtig.« Sowie: »Es hat wahrscheinlich nie-
mandem geschadet.« Keiner will ein Lügner sein. Eine Aus-
nahme von dieser Regel gibt es, wenn der Belogene ein 
»schlechter Mensch« war  – sagen wir ein unangenehmer 
Vermieter oder ein missgünstiger Nachbar –, dann kann es 
passieren, dass wir sogar mit einem gewissen Stolz von einer 
gelungenen Schummelstrategie erzählen. Aber im Allgemei-
nen geht unsere Abwehr gegen das Erinnern von Lügen so 
weit, dass wir überzeugt sind, wirklich sehr selten richtig zu 
lügen. 

 Erst wenn wir uns gestatten, die Augen zu öffnen, fallen 
uns viele kleine und dennoch handfeste Lügen auf, die wir 
anderen aufgetischt und erfolgreich eingesetzt haben. Zum 
Beispiel: Die täglichen Beteuerungen des jungen Eheman-
nes, wie köstlich das Essen schmeckt; die Schmeichelei über 
das gute Aussehen der Freundin; das Selbstlob über die be-
rufl ichen Erfolge. Die Versprechungen über die Zuverlässig-
keit des zu verkaufenden Wagens, die übersteigerte Begeiste-
rung über den unangekündigten Besuch eines alten Freun-
des. 



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Off
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize false
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 225
  /ColorImageMinResolutionPolicy /Warning
  /DownsampleColorImages false
  /ColorImageDownsampleType /Average
  /ColorImageResolution 400
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 225
  /GrayImageMinResolutionPolicy /Warning
  /DownsampleGrayImages false
  /GrayImageDownsampleType /Average
  /GrayImageResolution 400
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 595
  /MonoImageMinResolutionPolicy /Warning
  /DownsampleMonoImages false
  /MonoImageDownsampleType /Average
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly true
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /Unknown

  /CreateJDFFile false
  /Description <<
    /CHS <>
    /CHT <>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <>
    /KOR <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-bestanden te maken die moeten worden gecontroleerd of die moeten voldoen aan PDF/A-1b, een ISO-standaard voor de langetermijnopslag \(archivering\) van elektronische documenten. Zie voor meer informatie over het maken van PDF/A-compatibele PDF-documenten de Acrobat-gebruikershandleiding. PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents that are to be checked or must conform to PDF/A-1b, an ISO standard for the long-term preservation \(archival\) of electronic documents.  For more information on creating PDF/A compliant PDF documents, please refer to the Acrobat User Guide.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /DEU (Distiller-8-Einstellungen fuer CPI - Clausen & Bosse GmbH; Neue Version vom 16.10.2009; ohne Bildkomprimierung)
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [595.276 841.890]
>> setpagedevice


